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Erstellung und Unterhalt non
Crinkwasser- Uevsorgungen.

(@d)tup.)

3. Que 11 ro a f f er o.er ib e r i u n g.

Sie nachfie Umgebung unb ba§ ©injugSgebiet einer
Quelle bürfen niemals ps Ablagerung non AbfaUfioffen
bleuen. Abroafferleltungen foüe« in ber 9iâhe non Quellen
fo geführt unb lonftruiert roerben, baß fie biefelben in
feinem galle ju beetnftuffen imfianbe ftnb. fRafdj an»
fchroeUenbe Qberflächenroaffer ftnb burch geeignete Ab»
jugSgräben auf bem fünften ©ege auS ber gone, in
ber fie Quellen gefäfjrben, abpleiten.

a) S ch u ß z ojt e. SaS fielet rie SJliitel gegen bie 93er»

unreinigung einer Quelle bilbet eine fogenannie „Schuß»
5 one", bereu ©renken fieß nac| ber Sage ber Quell»
faffung unb ber 33obenbeldjo ffenteil, foroie nach ben
geologifdjen 93erhältntffen rieten.

93eroalbete Schußjonen finb ben mit @ra§ beroadjfenen
oorpjtehen. Sie lectern bürfen nur mit unf^äblic^em
tîunfibônger beroirtfehaftet werben unb foltert nur in
Ausnahmefällen, bei feßt gutem giltermaterial unb in
iUftlegenben Quellen beweibet werben. Sie regelrechte
Aufforftung aller mit ©raS ober ©efirüpp beroadhfenen
Scßußzonen ift p empfehlen. 8ns Aufforftung in ber
fRäße ber Quellen mahle man ißflanjen mit ftaeßroachfen»
ben ©urjeln.

Ser Anlauf ber Scßußpne ift ber bloßen SMafiung
berfelben mit VeroirtfchaftungSbefcßränlungen mie Sflng»,
©äfferungS» unb ©etboerbot oorjujiehen.

gär neu p ermerbenbe Quellen, foroie für ©runb»
roafferoerforgungen erteiltest Art. 704 beS fc^roeijerifd^eo.
SioilgefeßbucßeS bie (Schaffung einer ©d^M^gorse.

gn gälten, roo Quellen inmitten oon Anfiebcluitgen
entfprtngen unb fein anbeteS ©affer erbältlich ift, genügt
jebodj eine etnroanbfrele gaffung allein nicht, fonbern
eS muß auch bafür geforgt roerben, baß ba§ QueUroaffer
nidhi burçh unbidjte Abtritt», gaueße» unb SRifigruben
oerunreinigt roirb. gerner muß für bie peinliche Sein»

haltung ber Straffen unb fjöfe unb für rafehe unb fixere
Ableitung oon Siegen» unb Schmußroaffer geforgt roetben.
Am fteßerfien führt in folgen gälten bie Äanatifaiion
ber belreffenben Drtfdjaften gum giele. 9totroenbtg ift
auch, baß in allen gälten, bei ©träfe ber gehlbaren, Me

Anjetgepflicht beim Auftreten einer gnfeiiionStrattlhett
oerlangt roirb, bamit fofori nachgeformt roerben fann,
ob biej'elbe auf Verunreinigung beS SrinlroafferS jtraicl»
pführen ift.

Sie Uläße oon griebßöfen bilbet, roenn biefelben
regelrecht betrieben roerben, unb fofern ber Untergrunb,
auf bem fie flehen, auS ausgezeichnet filtrierenben @rb»

unb Sîteêfchichten befiehl, für ©afferoerforgungSanlagen
teine ©efahr, ba bie gerfeßungSprobuite burch bie fit»
trterenben ©rbfeßtehten prüdgehalten roerben unb leßtere
auch eine Verfcßlcppung oon Vaclterien auf große StredEen

auSfcßließen.
b) Queltfaffungen. Sie Queller, finb, roenn immer

möglich, on ihrem UrfprungSort aufzufangen, p „ faffen",
S. V. alfo birelt am geîsfpaït unb nicht im oorgelagerten
Scljutt; ober an ber ©renje jroifcßen ber roafferbureß»
täffigen (ber roafferführenben) unb ber roafferunbureß»
töffigen (ber roaffertragenben) Schicht, unb nicht in ben
btejer Schichtenfolge oorgelagerten 93erroitterungSprobulten.

©tue Ausnahme ift nur pläfftg bei ben fogenannten
felunbäten Quellen auS bem ©eßänge» unb SRoränefcßutt,
wenn biefet in folies SRäcßtigleit auftritt, baß er fetbfi
als roafferführenbe Schicht betrautet roerben barf unb
genügende gilirationSfrafi befißt.

c). ©ideruugen. Sie baS ©affer fammelnben

„ ©icierungen " finb fo tief als möglich p oerlegen, ihr
Querfdfjnltt ifi fo p roählen, baß eine roefenttieße 93er»

engung burch feinen Schlamm ober ausgefüllten Stall
nicht fo rafch p befürchten ift. Sie foHen auS geeignet
gelochten gement» ober Siehtjeug» ober auS lofe anein»

anbergerethten Sonrößrer. befteben unb finb auf ber
unburcßläffigen Sticht in Sattenfcßlag ober Veton fo gu

oerlegen, baß ba§ etngefitete ©affer nicht mehr oer»
lorat gehen lann. Ser ©intriit beS ©afferS in bie

Siteroßte roirb öabureß erleichtert, baß ber Arbeits»
graben auf ungefähr einen halben SReter Qöhe mit einer
Scßotterfd)ichi aufgefüllt roirb. über biefe ©choiierfcßicht
roirb bie Siclerung mit einer platte auS Veton ober
mit Satten abgebe eft, bamit baS oon oben burch ben

eingefüllten ArbeitSgraben einbringenbe Qberflächenroaffer
Dom QueUroaffer abgehalten roirb. groeclmäßig ift außer»
bem bie Anbringung einer peilen Siteröhre über ber
Abbecîplaite ober ber Sehmfchicßt, pr Ableitung beS

einbrlngenben Qbetfläc|enroafferS. Sie fob ha pr Utegel
roerben, roo geitroeife ein ©tnbringen jn Oberflächen»
roaffer auS Straßengräben ober burch überfcßroemmtingen
je. p befürchten ift. Außerbem finb aüfaUige bie Quell»

ftteung obetrebifeh ïreucenbe ©afferläufe auf eine ge=

nügenb lange Streife oberhalb unb unterhalb ber Side»
rung einpbolen. ©S ift jroeclmäßig, Siderungeu mit
SichtungSänberunqen an ben Änidfpunften mit IReoifionS»
flächten ju senfeben. Vei goffungen im gnnern oon
Stollen »erfahre man finngemäß unb leite atteS übrige
nicht geroünkljte ©affer in befonberen Settungen ab.

QueHftotten finb womöglich pgängltdj, gut
fdhließbar p belaffen. ÜRfemaiS barf bie Sioüenfohle fo
angelegt roerben, baß beim betreten beS Stollens bie

QueQroaffetrhme begangen roerben muß.
d) Srunnftuben. Sie fogenannten Vrunnfluben —

gleidpiel, ob baS QueUroaffer oon unten ober oon ber
Seite ober unmittelbar burch ^Rohrleitungen auS ben

S'detungen in biefelben eintritt — foUen auS feftem
ÏRaterial (gut oerpußteS SRauerroerl ober Veton) her»

gefteUt unb fo fonßruiert fein, baß fie nur baS Quell»

roaffer unb nic|tS anbereS eintreten laffen. Çoljteile finb
bei Vrunnftuben §u oermeiben.

gn feber Vrunnftube ift, getrennt oon ber eigentlichen
©afferlammer, eine IReoifionSlammer anzulegen, bamit
eine Verunreinigung beS ©afferS burch ben ©infteigen»
ben oerunmögli^t roirb. gn ber ©afferlammer foE ein
Seer» unb ein Überlauf unb eine SReßoorrichiung (©ich»

marie), ü&erfaüfante oorhanben fein.
Ser Seerlauf, an ben audh bie ©infieiglammer an«

Zufließen ift, bient zur ©ntleerung ber Vrunnfiube bei

Verunreinigung ober bei iReparafuren berfelben. Ser
Überlauf oerhinbert ben fdhäblichen Utüdfiau ber QueUe,
bie SReßüomchtung bient pr SontroUe beS ©rguffeS.

Ser ©infietgfchacht foU über ber tReoifionSlammer
angelegt roerben, bie umgebenbe ©rboberflache minbefienS
25 cm überragen, mit Steigetjen oerfehen unb burch einen

gußeifetnen Scclel mit überfcecftem galz oerf^lteßbar
fein. Scclel aus Vledh ober $olg, Verblüffe mit Stiegel,

Vorlegef^loß unb berglei^en finb z« oerroerfen, benn

ße halle« ben ©itterungSeinßüffen nicht ftanb.
ej S ei tun g en. Son», Stelngeug» ober gementrohre

eignen ftd) nur gu Queltfaffungen unb ju Seer» unb
Überlaufleitungen. Sie halten nur einen Meinen Innern
Srucf auS unb ihre gugen roerben fcljon bei geringen
Serrainberoegungen unbicht. Vei oberflädilich oerlegten
Seitungen lönnen fi<h fchon burch ©inrotrlung ber

Oufttemperaiur bie gugen öffnen.
Offene gugen finb unoorteilhaft roegen ber ©affer»

oerlufte unb gefährlich roegen ber gnfeltion beS ©afferS
burch einbringenbe Ibroäffer unb gauche.
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Krsteümg uns ilnlerkail von

Qiàstter. Versorgungen.
(Schluß.)

3. Q uellw a s servLr!vertu ng.
Die nächste Umgebung und das Einzugsgebiet einer

Quelle dürfen niemals zur Ablagerung von Absallstoffen
dienen. Abwafserleitungen sollen in der Nähe von Quellen
so geführt und konstruiert werden- daß sie dieselben in
keinem Falle zu beeinflussen imstande sind. Rasch an-
schwellende Oberflächenwasser sind durch geeignete Ab-
zugsgräben auf dem kürzesten Wege aus der Zones in
der sie Quellen gefährden, abzuleiten.

a) Schutzzone. Das sicherste Mittel gegen die Ver-
unreinigung einer Quelle bildet eine sogenannte „Schutz-
zone", deren Grenzen sich nach der Lage der Quell-
fassimg und der Bodenbeschofftnheit, sowie nach den
geologischen Verhältnissen richten.

Bewaldete Schutzzonen sind den mit Gras bewachsenen
vorzuziehen. Die letztern dürfen nur mit unschädlichem
Kunstdünger bewirtschaftet werden und sollen nur in
Ausnahmefällen, bei sehr gutem Filtermatsrial und in
it« fliegenden Quellen beweidet werden. Die regelrechte
Aufforstung aller mit Gras oder Gestrüpp bewachsenen
Schutzzonen ist zu empfehlen. Zur Aufforstung in der
Nähe der Quellen wähle man Pflanzen mit flachwachsen-
den Wurzeln.

Der Ankauf der Schutzzone ist der bloßen Belastung
derselben mit Bewirtschafiungsbeschränkungen wie Düng-,
Wäfferungs- und Weidverbot vorzuziehen.

Für neu zu erwerbende Quellen, sowie für Grund-
Wasserversorgungen erleichtert Art. 704 des schweizerischen
Zivilgesetzbuches die Schaffung einer Schutzzone.

In Fällen, wo Quellen inmitten von Ansiedelungen
entspringen und kein anderes Waffer erhältlich ist, genügt
jedoch eine einwandfreie Fassung allein nicht, sondern
es muß auch dafür gesorgt werden, daß das Quellwafser
nicht durch undichte Abtritt-, Jauche- und Mistgruben
verunreinigt wird. Ferner muß für die peinliche Rein-
Haltung der Straßen und Höft und für rasche und sichere

Ableitung von Regen- und Schmutzwasftr gesorgt werden.
Am sichersten führt in solchen Fällen die Kanalisation
der betreffenden Ortschaften zum Ziele. Notwendig ist
auch, daß in allen Fällen, bei Sirase der Fehlbaren, die

Anzeigepflicht beim Austreten einer Infektionskrankheit
verlangt wird, damit sofort nachgeforscht werden kann,
ob dieselbe aus Verunreinigung des Trinkwasiers zurück-

zuführen ist.
Die Nähe von Friedhösen bildet, wenn dieselben

regelrecht betrieben werden, und sofern der Untergrund,
auf dem sie stehen, aus ausgezeichnet filtrierenden Erd-
und Kiesschichten besteht, für Wafferversorgungsanlagen
keine Gefahr, da die Zersetzungsprodukte durch die fil-
trterenden Erdschichten zurückgebalten werden und letztere
auch eine Verschleppung von Backterien auf große Strecken

ausschließen.
d) Quellfassungen. Die Quellen sind, wenn immer

möglich, an ihrem Ursprungsort aufzufangen, zu „fassen",
z. B. also direkt am Felsspalt und nicht im vorgelagerten
Schutt; oder an der Grenze zwischen der wasserdurch-
lässigen (der wasserführenden) und der wafferundmch-
lässigen (der waffertragenden) Schicht, und nicht in den

dieser Schichtenfolge vorgelagerten Verwitterungsprodukten.
Eine Ausnahme ist nur zulässig bei den sogenannten

sekundären Quellen aus dem Gehänge- und Morämschatt,
wenn dieser in solche« Mächtigkeit auftritt, daß er selbst
als wasserführende Schicht betrachtet werden darf und
genügende Filtrationskraft besitzt.

e) Sickerungen. Die das Waffer sammelnden
..Sicherungen" sind so tief als möglich zu verlegen, ihr
Querschnitt ist so zu wählen, daß eine wesentliche Ver-
sngung durch seinen Schlamm oder ausgefüllten Kalk
nicht so rasch zu befürchten ist. Sie sollen aus geeignet
gelochten Zement- oder Steinzeug- oder aus lose anein-
andergereihten Tonröhren bestehen und sind auf der
undurchlässigen Schicht in Lattenschlag oder Beton so zu
verlegen, daß das àgestàte Waffer nicht mehr ver-
loren gehen kann. Der Eintritt des Wassers in die

Gickerrohre wird dadurch erleichtert, daß der Arbeits-
graben auf ungefähr einen halben Meter Höhe mit einer
Schotterschicht aufgefüllt wird, über diese Schotterschicht
wird die Sickerung mit einer Platte aus Beton oder
mit Latten abgedickt, damit das von oben durch den

eingefüllten Arbeitsgraben eindringende Oberflächenwasser
vom Quellwasser abgehalten wird. Zweckmäßig ist außer-
dem die Anbringung einer zweiten SiàrLhre über der
Abdeckplatte oder der Lehmschicht. zur Ableitung des

àdàgmden Obeiflächenwasftrs. Sie soll da zur Regel
werden, wo zeitweise à Eindringen ^n Oberflächen-
masser aus Stroß-ngräben oder durch Überschwemmungen
:c. zu befürchten ist. Außerdem sind allfällige die Quell-
sickerung oberirdisch kremende Wafferläufe auf eine ge-

nügend lange Strecke oberhalb und unterbaib der Sicke-

rung einzudolen. Es ist zweckmäßig. Sickerungeu mit
Richtungsänderungen an den Knickpunkten mit Revisions-
schachten zu versehen. Bei Fassungen im Innern von
Stollen verfahre man sinngemäß und leite alles übrige
nicht gewünschte Wasser in besonderen Leitungen ab.

Quellstollen sind womöglich zugänglich, aber gut
schließbar zu belassen. Niemals darf die Stollensohle so

angelegt werden, daß beim Betreten des Stollens die

Quellwafferrinne begangen werden muß.
ch Bxu n n st u b en. Die sogenannten Brunnstuben —

gleichviel, ob das Quellwasser von unten oder von der
Seite oder unmittelbar durch Rohrleitungen aus den

Sicherungen in dieselben eintritt — sollen aus festem

Material (gut verputztes Mauerwerk oder Beton) her-
gestellt und so konstruiert sein, daß sie nur das Quell-
wafssr und nichts anderes eintreten lassen. Holzteile sind
bei Brunnstuben zu vermeiden.

In jeder Brunnstube ist, getrennt von der eigentlichen
WafferkaMmsr, eine Revisionskammer anzulegen, damit
eine Verunreinigung des Waffers durch den Einsteigen-
den verunmöglicht wird. In der Wasserkammer soll ein
Leer- und ein Überlauf und eine Meßvorrichiung (Eich-
marke), übersallkante vorhanden sein.

Der Leerlaus, an den auch die Einsteigkammer an-
zuschließen ist, dient zur Entleerung der Brunnstube bei

Verunreinigung oder bei Reparaturen derselben. Der
Überlauf verhindert den schädlichen Rückstau der Quelle,
die Meßvorrichtung dient zur Kontrolls des Ergusses.

Der Einsteigschacht soll über der Revisionskammer
angelegt werden, die umgebende Erdoberfläche mindestens
25 am überragen, mit Steigeisen versehen und durch einen

gußeisernen Dkcksl mit überdecktem Falz verschließbar
sein. Deckel aus Blech oder Holz, Verschlüsse mit Riegel,
Vorlegeschloß und dergleichen sind zu verwerfen, denn
sie halten den Witterungseinflüffen nicht stand.

o) Leitungen. Ton-, Steinzeug- oder Zementrohre
eignen sich nur zu Quellfaffungen und zu Leer- und
Überlaufleitungen. Sie halten nur einen kleinen innern
Druck aus und ihre Fugen werden schon bei geringen
Terrainbewegungm undicht. Bet oberflächlich verlegten
Leitungen können sich schon durch die Einwirkung der

Lufttemperatur die Fugen öffnen.
Offene Fugen sind unvorteilhaft wegen der Waffer-

Verluste und gefährlich wegen der Infektion des Waffers
durch eindringende Abwässer und Jauche.



538 SIlufte. fäjt9ef$. Çattbî», <3eitttîîg („2Fceifterbtati") Str. 43

Man oerraenbe büßer zu SRemmafferlettungen z®tfcßen
Vrunnßube, SRefetooir unb VerforgungSgebtet ßeiS IRoßre
auS galoanifiertem ©cßmiebeifen ober aus ©ußeife«.

©inricßtungen jur ©ntlüftung finb an ben ßöchßen,
folcße juï ©ntîeerung unb Spülung bet Settungen an
ben ttefften tßunften anzubringen.

®ie lichte Söeite aller ^Ttotjre irät)Ie man reid&lic^, um
©efäßSoetluße unb teure SluSroecßStungen, bie fonß f'dßon
bei mäßigen ©rmeiterungen ber Anlagen nötig mären,
ju oermetben. ferner berficffic&tige man, baß ßarteS
SBaffet burdß ©inroirfung beS SofcfauerßoßeS einen Seil
fetner Koßlenfäure nerliert unb atSbann einen Seil feines
RalfeS in unlöslicher f?orm in ben Seitungen abfeßt.
(je ßärter baS 2B äffet, um fo größer muß baßer im
allgemeinen bie lichte SBette ber Settung fein.

f) fReferooire. ®aS in einer 2BafßröeiforgungS=
anlage jur 3®Ü beS geringen Verbrauches überfdßüffige
SBaffer foil in einem ERefetooir aufqefpetcßert merben,
in meinem eS non allen äußern ©inßfiffen geflößt ift.
Für ben Sau ber fReferooire gelten baßer bie gleiten
©runbfäße mie für ben Sau ber Vrunnßuben, nur tritt
bei ben ÎReferooiren an Stelle beS ©InßeigfdßadßteS eine

geräumige ©cßlebetfammer.
®er Seerlauf ift an ber ttefften ©teile ber ©oßle

anzubringen. ®er mit einem fupferoerztnnten ©eißer »er»
feßene Iblauf iß fo anzulegen, baß ber ficß am Soben
ablagernbe feine ©dßlamm ntcßt in bte Seitung gefcßmemmt
merben fann.

3meifammetige fReferooire finb gmedmäßig, ba fte
bie Vornaßme non IReinigungS» unb iReparaturarbeiten
aßne ©törung be§ VetrlebeS ermöglichen. ®le beiben
Kammern finb buret) einen ©cSteuer ober burdj ein oßeneS
SirfuIationSroßr oberhalb eine§ anfällig notroenbigen
FeuetreferoeinßalteS miteinanber zu oerbtnben.

©in- unb SluSlauf finb räumlich zu trennen, bamit
fein SBaffer im SReferootr ßagntert (©inlauffammer unb
SluSlauffammer).

Son befonberer SBicßtigfeit für ©rßaltung einer mög»
licßß gleichmäßigen Temperatur beS 2BafferS iß eine
reießliche Ü6erbecEung be§ SReferooirS mit ©rbe.

®ie fReferooire follen fo bimenftoniert fetn unb fo
ßocß unb fo naße am VerforgungSgebiet liegen unb mit
btefem berart oerbunben fetn, baß ße aucß bei maximalem
SBafferoetbraucß (z- V. bei Vränben) genügenb Staffer
unter genügenb ßoßem ®rucf in baS iRfß abgeben fönnen.

®te ©röße beS (RefertoirS ricßtet ßcß in ber |jaupt=
facße nach ber 3aßl ber zu oerforgenben Köpfe, nach ber
©rgiebigfeit ber Quelle ober nach ber Seißung be§ fßump
merfeS. ^oößbeßälter mit meniger als 50 m * Qnßalt follen
aucß in fletnen VerlorgmtpSgebieten nicßt erßellt merben.

®urcß automatifdß arbettenbe (ßumproerfe fönnen teure
fReferooiranlagen oermteben merben.

g) (Reinigungsanlagen. (ReimaungSanlagen ßaben
ben 3®^» auS minbermertigem Söaffer etnmanbfreteS
Trtnfmaffer ßerpßellen, ®te befannteße Slrt iß bie
metßanifeße (Reinigung burdß Filtration. 3us Filiation
großer 2Saffermengen oerroenbet man fünßltcße ©anb=
filter mit möglicßß großer Dbetßicße; bei Heineren
SBaffermengen für ben ^auSgebraucß, im Saboratorium,
leißen bei fachgemäßer St bie nung bie fogenannten Klein-
ßlter, au§ einer ober meßreren tßorzeßan» ober Kiefeß
gußr=3ellen beßtßenb, gute ®ienße.

SBeniger befanni iß bei uttS bte (Reinigung beS

SöafferS auf dßemifcßem SBege unb burdß ©terilifation,
unb bie barauf begrünbeten Kombinationen,

(Reinigungsanlagen bebürfen, um tßren 3®«dE richtig
Zu etfüßen, einer bauernben unb feßr forgfältigen Über-
machung. Schlecht beforgte ©anbßlter bebeuten oft eine
größere ©efaßr für ein SerforgungSgebtet als ba§ um
filtrierte fSßaffer felbß.

«Huf bie Konßruftion ber ^Reinigungsanlagen fann
hier nicßt eingetreten merben. ®er 3lufbau ber ©anbßlter
iß im ißrinzip bei ben 3tßwuen befcßrieben.

4. ©runbmafferoermertung.
a) ©runbmafferquelle. Tritt ©runbmaffer als

Dueße zutage, z- S. an einem Flußufer, mo bie unburcß-
läffige ©^isht an bte ©rboberßäcße ßeigt, alfo an ber

Überlauffante fo fann beffen Shcpbatmacftung nad) ben

Segeln ber Queßfaffung erfolgen.
b) TtefliegenbeS ©runbmaffer. ®a§ an irgenb

etner ©teße in ber Tiefe oorßanbene ©runbmaffer iß
mit anbern SRitteln zu etfcßließen.

c) ©runbroafferbrunnen. 3u>ueiß u>irb baS

Orunbmaffer aus freiSrunben, bis in ba§ ©runbmaffer
ßtnab reicßenben Srunnenfchäcßten (Schalt- ober ©ob»

brunnen) burdß ©cßöpfen ober ißumpen gemonnen. _®o§
©sßöpfen mit ©imern foßte roegen ber bereits bei ben

3ißernen ermähnten ©efaßr einer 3"f«flwn beS SBafferS
nirgenbS meßr gebulbêt merben.

Ferner finb im ®e brauch uuf irgenb eine Irt
(Schlagen, Soßren, pnenmaiifsheS Ibfenfen) oerfenften
eifernen ^umpbrunnen (©cßlag-, Soßr», ^iltevro^r» rc.

-förunnen).
®aS Söüffer foß oermittelß biefer ©ntnaßmeoorrich-

tungen nidßt ber Oberfläche ber @ runb œ a ffer fdj icßt, fom
bern ber Tiefe entnommen merben. fSei förunnen non
geringer Tiefe foß baS SBaffer baßer nur oon unten
(Schachtbrunnen), bei tiefern barf eS auch ®on ber Seite
burdß bte Sßanb eintreten (Filterroßrbrunnen).

aa) Stacht- ober ©obbrunnen. 2Bir treßen bei

unS, abgefeßen oon ben 93runner. ber großen SBaffer»
oerforgungSanlagen, meißenS bte fleinen, btS zu 1 m
meiten, gemauerten ©cßacfHbrtmrien, bie, fomeit bie§ eben

„oon Çanb" no^ ging, ins ©runbmaffer abgefenft mor»
ben ßnb. ©te btenen meißenS nur zur Serforgung ein»

Zelner $öfe ober |)äufergruppen. ©eßr oft fönnen biefe
©chadßt» ober ©obbrunnen roeber bezüglich ißrer Sage
noc| bezüglich ißrer Konßruftion als einroanbfret gelten.

®te noeß zußlrei^en ©obbrunnen ber ©inzelroaffer»
oerforgungen unferer SanbeSgegenb fcßöpfen metfienS nur
bte oberße, fcßledße ©cßicßt beS ©runbmafferS ab, bie

befonberS in ber ßläße oon SBoßnungen, ©täßen unb

Fabrifen ber ©efaßr ber Verunreinigungen burdß Fraßen
unb eßemifthe 3l6gänge auSgeßijt iß.

©cßadßt' ober ©obbrunnen für @tnz?ioerforgungen
foßen oon bißjt gemauerten 3lbfaß», Slbtritt- ober 3aucße=
gruben minbeftenS 10 m entfernt erßeßt merben. ©oldße
für aßgemeine Verforgungen bürfen nur außerhalb beS

VeretcßeS ber SBoßnungen angelegt merben. ®et obere
5Ranb beS VrunnenfchaâteS foß ben umgebenben @rb=

bobe« um minbeftenS 25 cm Überrogen, ber ©eßaeßt felbß
foß bis auf eine Tiefe oon 0,5 m bis 1 m unter ben

ttefften ©tanb bei ©runbmafferS reichen unb auS bießfem
Material (©tfenmantel, SRauermerf, Selon) ßergeßeßt fein.

®te Slußenmanb beS ©cßacßteS iß oon oben auf eine

Tiefe oon girfa 2 m platt zu oerputjen, um ba§ ©In»

bringen oon fdßmiißtgem Dbetßäcßenmaffer zu oetßinbern.
®te obere Dßnung iß mit einem gußetfernen ®ecfel mit
übergreifenbem fRanb ober mit einem VentilationSbedEel
ZU fcßließen. ®ie bei ber Slbfenfung gmifeßen bem

Srunnenmantel unb bem Terrain entßeßenben §oßl»
räume finb mit ©anb auSzufüßen unb baS ßerauS-
gehobene ©rbreteß iß unauSgeßebi mit Vorteil z«ï
ßößung ber Umgebung beS VrunnenS zu oermenben.

®ie ißumpeneinit^iungen befteßen auS ©Ifen unb

nidßt auS fmlz unb iß momöglidß neben bem ©cßadßt

aufzußeßen, bamit biefer, oßne ®emontage ber ißumpS/
Zugänglich bleibi. ®te ©infüßrung beS ©augroßreS iß
forgfältig auszuführen.
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Man verwende daher zu Reinwafferleitungen zwischen
Brunnstube. Reservoir und Veisorgungsgebiet stets Rohre
aus galvanisiertem Schmiedeisen oder aus Gußeisen.

Einrichtungen zur Entlüftung sind an den höchsten,
solche zur Entleerung und Spülung der Leitungen an
den tiefsten Punkten anzubringen.

Die lichte Weite aller Rohre wähle man reichlich, um
Gefällsverluste und teure Auswechslungen, die sonst schon
bei mäßigen Erweiterungen der Anlagen nötig wären,
zu vermeiden. Ferner berücksichtige man. daß hartes
Wasser durch Einwirkung des Lufcsauerstoffes einen Teil
seiner Kohlensäure verliert und alsdann einen Teil seines
Kalkes in unlöslicher Form in den Leitungen absetzt.

Je härter das Wasser, um so größer muß daher im
allgemeinen die lichte Weite der Leitung sein.

k) Reservoire. Das in einer Wasserversorgungs-
anlage zur Zeit des geringen Verbrauches überschüssige
Wasser soll in einem Reservoir aufgespeichert werden,
in welchem es von allen äußern Einflüssen geschützt ist.
Für den Bau der Reservoire gelten daher die gleichen
Grundsätze wie für den Bau der Brunnstuben, nur tritt
bei den Reservoiren an Stelle des Einsteigschachtes eine

geräumige Schteberkammer.
Der Leerlauf ist an der tiefsten Stelle der Sohle

anzubringen. Der mit einem kupferverzinnten Seiher ver-
sehene Ablauf ist so anzulegen, daß der sich am Boden
ablagernde seine Schlamm nicht in die Leitung geschwemmt
werden kann.

Zweikammerige Reservoire sind zweckmäßig, da sie

die Vornahme von Reinigungs- und Reparaturarbeiten
ohne Störung des Betriebes ermöglichen. Die beiden
Kammern sind durch einen Sàber oder durch ein offenes
Zirkulationsrohr oberhalb eines allfällig notwendigen
Feuerreserveinhaltes miteinander zu verbinden.

Ein- und Auslauf sind räumlich zu trennen, damit
kein Wasser im Reservoir stagniert (Einlauskammer und
Auslaufkammer).

Von besonderer Wichtigkeit für Erhaltung einer mög-
lichst gleichmäßigen Temperatur des Wassers ist eine
reichliche llberdeckung des Reservoirs mit Erde.

Die Reservoire sollen so dimensioniert sein und so

hoch und so nahe am Versorgungsgebiet liegen und mit
diesem derart verbunden sein, daß sie auch bei maximalem
Wasserverbrauch (z. B. bei Bränden) genügend Waffer
unter genügend hohem Druck in das Netz abgeben können.

Die Größe des Reservoirs richtet sich in der Haupt-
sache nach der Zahl der zu versorgenden Köpfe, nach der
Ergiebigkeit der Quelle oder nach der Leistung des Pump
Werkes. Hochbehälter mit weniger als 50 m ° Inhalt sollen
auch in kleinen Versorgungsgebieten nicht erstellt werden.

Durch automatisch arbeitende Pumpwerke können teure
Reservoiranlagen vermieden werden.

g) Reinigungsanlagen. Reinigungsanlagen haben
den Zweck, aus minderwertigem Wasser einwandfreies
Trinkwasser herzustellen. Die bekannteste Art ist die
mechanische Reinigung durch Filtration. Zur Filtration
großer Wassermengen verwendet man künstliche Sand-
filter mit möglichst großer Oberfläche; bei kleineren
Wassermengen für den Hausgebrauch, im Laboratorium,
leisten bei sachgemäßer Bedienung die sogenannten Klein-
filter, aus einer oder mehreren Porzellan- oder Kiesel-
guhr-Zellen bestehend, gute Dienste.

Weniger bekannt ist bei uns die Reinigung des
Wassers auf chemischem Wege und durch Sterilisation,
und die darauf begründeten Kombinationen.

Reinigungsanlagen bedürfen, um ihren Zweck richtig
zu erfüllen, einer dauernden und sehr sorgfältigen Über-
wachung. Schlecht besorgte Sandfilter bedeuten oft eine
größere Gefahr für ein Versorgungsgebiet als das un-
filtrierte Wasser selbst.

Auf die Konstruktion der Reinigungsanlagen kann

hier nicht eingetreten werden. Der Ausbau der Sandfilter
ist im Prinzip bei den Zisternen beschrieben.

4. Grundwasserverwertung.
a) Grundwasserquelle. Tritt Grundwasser als

Quelle zutage, z. B. an ewem Flußuser, wo die undurch-
lässige Schicht an die Erdoberfläche steigt, also an der
Überlauskante so kann dessen Nutzbarmachung nach den

Regeln der Quellfaffung erfolgen.
b) Tiefliegendes Grundwasser. Das an irgend

einer Stelle in der Tiefe vorhandene Grundwasser ist
mit andern Mitteln zu erschließen.

e) Grundwasserbrunnen. Zumeist wird das

Grundwasser aus kreisrunden, bis in das Grundwaffer
hinab reichenden Brunnenschächten (Schacht- oder Sod-
brunnen) durch Schöpfen oder Pumpen gewonnen. Das
Schöpfen mit Eimern sollte wegen der bereits bei den

Zisternen erwähnten Gefahr einer Infektion des Waffers
nirgends mehr geduldet werden.

Ferner sind im Gebrauch die auf irgend eine Art
(Schlagen, Bohren, pneumatisches Absenken) versenkten
eisernen Pumpbrunnen (Schlag-, Bohr-, Filterrohr- :c,

-Brunnen).
Das Waffer soll vermittelst dieser Entnahmevorrich-

tungen nicht der Oberfläche der Grundwasserschicht, son-
dern der Tiefe entnommen werden. Bei Brunnen von
geringer Tiefe soll das Wasser daher nur von unten
(Schachtbrunnen), bei tiefern darf es auch von der Seite
durch die Wand eintreten (Filterrohrbrunnen).

aa) Schacht- oder Sodbrunnen. Wir treffen bei

uns, abgesehen von den Brunnen der großen Waffer-
Versorgungsanlagen, meistens die kleinen, bis zu 1 m
weiten, gemauerten Schachtbrunnen, die. soweit dies eben

„von Hand" noch ging, ins Grundwaffer abgesenkt wor-
den sind. Sie dienen meistens nur zur Versorgung ein-
zelner Höfe oder Häusergruppen. Sehr oft können diese

Schacht- oder Sodbrunnen weder bezüglich ihrer Lage
noch bezüglich ihrer Konstruktion als einwandfrei gelten.

Die noch zahlreichen Sodbrunnen der Einzelwasser-
Versorgungen unserer Landesgegend schöpfen meistens nur
die oberste, schlechte Schicht des Mundwassers ab, die

besonders in der Nähe von Wohnungen, Ställen und
Fabriken der Gefahr der Verunreinigungen durch Fäkalien
und chemische Abgänge ausgesetzt ist.

Schacht- oder Sodbrunnen für Einzelversorgungen
sollen von dicht gemauerten Abfall-, Abtritt- ober Jauche-
gruben mindestens 10 m entfernt erstellt werden. Solche
für allgemeine Versorgungen dürfen nur außerhalb des

Bereiches der Wohnungen angelegt werden. Der obere

Rand des Brunnenschachtes soll den umgebenden Erd-
boden um mindestens 25 em überragen, der Schacht selbst

soll bis auf eine Tiefe von 0,5 m bis 1 m unter den

tiefsten Stand des Mundwassers retchen und aus dichtem
Material (Eisenmantel. Mausrwerk, Beton) hergestellt sein.

Die Außenwand des Schachtes ist von oben auf eine

Tiefe von zirka 2 m glatt zu verputzen, um das Ein-
dringen von schmutzigem Oberflächenwaffer zu verhindern.
Die obere Öffnung ist mit einem gußeisernen Deckel mit
übergreifendem Rand oder mit einem Ventilationsdeckel
zu schließen. Die bei der Absenkung zwischen dem

Brunnenmantel und dem Terrain entstehenden Hohl-
räume sind mit Sand auszufüllen und das heraus-
gehobene Erdreich ist unausgesiebt mit Vorteil zur Er-
höhung der Umgebung des Brunnens zu verwenden.

Die Pumpeneinlichtungen bestehen aus Eisen und

nicht aus Holz und ist womöglich neben dem Schacht
auszustellen, damit dieser, ohne Demontage der Pumpe,
zugänglich bleibt. Die Einführung des Saugrohres ist

sorgfältig auszuführen.
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©er ©runnentrog foû fo weit als möglich oom
©runnenfchacßt weggerücft werben. ginbet er aber tn
beffen Stähe AuffteGang, fo ift bie Umgebung beS ©run»
nenS mit ©efäGe zu pfläftern ober ju betonteren, bamit
ba§ SBaffer com ©runnen wegfließen lann. ©aS Ab»

waffer auS bem ©runnentrog ift tn bitter fRlnne ober
gefäjloffener Settung au§ ber Umgebung beS ©chacljteS
abzuleiten.

bb) ©chlag» ober ©üßrbrunnen, fRohr» unb
gilterbrunnen. infolge be§ SBafferanbrangeS gelingt
eS feiten, oßne Buhilfenahme oon pumpen, ©agger unb
SBerïjeugen ober ©rucfluft einen eifetnen ober gemauerten
©runnenmantel auf bie wünfdjenSwerte Tiefe abjufenîen,
b. h- einen genügenb tiefen ©chadjtbrunnen ^etjuftellen.
SRan oermenbet baßer mit ©orteil eiferne, an geeigneter
©teile mit Sötern für ben ©runbwafferetniritt oetfehene
Ächte, bie in bie ©runbwafferficht gerammt ober ge<

bohrt werben unb bie entweber birelt als ©augroßr
ber.üßt werben ober tn beten Innern fid) ein befonbereS
©augro^r befinbet.

©te burd) ©elaftung unb AuSbaggerung ober auf
pneumatifchem SBege abgefenften eifetnen fRohrbrmtnen,
in welche baS Koffer alfo nur oon unten eintritt, laffen
ftch aud« als gilterrohtbrunnen mit fettlie^em ©intritt
IjerfteGen. Qu bie fem gwecte wirb ein gelobte? gilterroßr
Zentrifch eingefieHt unb ber Bwifchenraum bis zum SRantel
mit ffilfe »on ©chüttzplinbern in etnen bem Retrain
angepaßten KieS» unb ©anbfilter, unter fufjeffioemäöieber--
hochzkßeu bei äußern SRantelS umgewanbelt.

Abgefeßen oon ben Heinfalibrigen fRohtbrunnen fptelt
bei ber ©rgtebigfeit eines ©runnenS weniger fein ®ut<h=
meffer, als feine Tiefe in ber ©runbmafferfrischt unb
bie Korngröße ber ©obenf<$idjt eine GtoGe. ©runnen mit
unbuti|läfftger SBanbung bfirfen aber meßt bis auf bie

mafferunbuteßläffige Schießt (gelS» ober Seiten) abgefenft
werben, weil fonft ber SBaffereintritt aufhört.

3m aûgemetnen finb für Heinere ©erßältmffe bie

eifetnen fRoßrbrunnen unb ©cßlagbrunnen ben gemauerten
Schachtbrunnen oorzuzteßen, wetl fie einfacher unb biGiger

finb; im übrigen gelten aber auch h^r bie oben ange»

führten gorberungen für Schachtbrunnen.
d) ©cßußzone. Sie nächfte Umgebung ber ©nt=

nahmefteGe beS ©runbwaffetS ift oon jeglicher ©erun»

reinigung zu fc^ü^ert burch ähnlidße SRaßnaßmen, wie
fte im Abfeßnitt über QueGen erläutert werben finb.
®te§ gilt auch für bie weitere Umgebung ber ©ntnaßme»
fieGe, fowett ber ©tunbwafferftanb burd) bie ©ntnaßme
beeinflußt wirb, ©en fteßerften @cßuß gewährt auch Ä^r
bie ©rridjtung einer ©cßußione, beten gorm unb ©röße
oon ber Tiefe beS ©runbroafferS, oon ber ©cßichtenfolge
be§ ©obenS unb oon beffen giltrierfäßigfeit abhängt.

Qu beachten ift babei, baß beim ©tunbroaffer in weit
höherem SRaße als bei Queüen benachbarte gnbuftrien
oon ©influß finb; benn bie baS ©runbwaffet fammelnben,
mit ©anb unb KieS (Alurium unb ©tîurium) auSgefüGten

©tromtäler nehmen auch aGe Abmäffer auf, foweit biefe

nid)t burch Äanalifationen abgeführt werben. ©rfaßrungS»
gemäß behalten aber gabrifabwäffer wie Ammonialwaffer,
Saugen, 3mprägmetungSabwaffet ec ihre unangenehmen
unb oft fcßäblichen ©igenfeßaften otel länger bei als bie

£>auS> unb ©taGabwaffer. Sie feinen ißoren, burch bie

bas ©runbwaffer ficlert, halten wohl bie ©alterten unb
bie feften, nicht aber bie gelöften ©eftanötetle zurücl, unb
e§ genügt ber ©erbünnungSgrab, ben biefe Abmäffer
burch baS ©runbwaffer erfahren, meiftenS nicht, um fte

unfchäbUch zu machen.
®a wo eine ©runbroofferentnaßme zwif'^en Anflehe»

lungen nicht umgangen werben lann, gilt ba§ bei ben
QueGen htnftchtlich ber AbfaGgruben, ber aGgemeinen

Reinhaltung unb ber Kanalifation ber Qrtfcßßften @e<

fagte. ®aS ©leiche gilt für ben ©influß ber griebhöfe
auf ba§ ©runbwaffer.

e) ©runbwafferfpetfung. ®aS ©runbwaffer,
baS auf natürliche 2Belfe burch iRteberfcßläge, ClueGen
unb oerftclernbeS Djet flachenwaffer gefpeift wirb, läßt
fi<h bmch ©îieîenentwâfferung unb butch 3tifiltration
mit gluß »offer tünftlich fpetfen. ©te lünftttche Infiltration
hat fowett oom ©runnen entfernt z« gesehen, baß baS

Sßaffer auf bem SBege zu btefem Seit hat, bie ©baralter»
etgenfehaften etneS guten ©runbmafferS (Keimfreihett unb
gleichmäßige Temperatur) anzunehmen.

®em ©erftopfen ber ©oren beS UntergrunbeS ber
3nfiltrationSanlagen wirb burch eine ©orretnigung beS

Zur lünftlichen ©peifung oerwenbeten fRohwafferS oor»
gebeugt.

®te Seiftung ber ©runbwafferwerle läßt fidh burch
bk lünftttche ©peifung bis zu einem gewiffen ©rabe tn
etnwanbfreier SBetfe ftetgern. ®ieS ift für fpätere ©rwet»
terungen oon ganz befonberem SBert unb barum ifi tn
BmetfelSfäGen ber ©runbwafferoerforgung oor ber OueG»

wafferoerforgung ber ©orgug zu geben.

IV. Doravbetten, Stusfülnung, itnterlialt ttttb
Kontrolle ber iUaffcrucrfergnngcn.

1. ©orarbeiten.
SluS ben oorftehenben Ausführungen ergibt [ich, baß

aGe ber Trinlwaffetoerforgung btenenben ©tniicßtungen
nur burch geübte gachmänner In fachgemäßer SSetfe
hergefteGt werben lönnen. ®ie ©orbebtngungen für baS

gute ©etingen foirer Anlagen liegen in einer genauen
geologifchen Untetfucßung beS QueG» ober ©cunbwoffer»
gebteteS, tn etner mehrmaligen, bei oerfehiebenen Sßute»

rungen oorgenommenen forgfältigen baltertologifchen unb
dhemifchen llnterfuchung beS zu oerweubenben ABcffetS,
fowte in ber Ausarbeitung eines gut burehbaeßten ijSro»

jelteS butd) einen zuoerläfftgen gachmann.
SR an zkhe beShßlb oor 6 er ©tnrichtung oon SBaffer»

oerforgungSantagen ftetS gaeßmänner zu State.
®te ©rfahrung lehrt, baß bie unter fathlunbiger

Seitung ausgeführten Prüfungen über bie Qualität unb
Quantität beS z« gewinnenben SBafferS fich reichlich
lohnen, unb baß baS für ©ermeffungen, ©onbierboßrungen
jc. oerwenbete ©elb niemals oerloren ift, fonbern ftetS
ber Ausführung zugute lommt. StußloS geopfert ftnb nur
bie Aufwenbungen für Anlagen, bte auS SR an gel an
©achlenntniS unb ©rfahrung ober unzulänglich ausgeführt
worben ftnb.

2. ©inzeloerforgung, gentraloerforgung,
©ruppenoerforgung.

©ollSwirtfchaftlich ift eS bureaus oerlehrt, otele Heine

©inzeloerforgungen auszuführen, wie baS noch faft aGer»

ortS gäng unb gäbe tft. ©ine einzige zentrale Anlage
würbe wett biGiger unb beffer zum Qiele führen.

An ©teüe beS einzelnen ©tnwohnerS foGte bte @e»

meinbe bte ©efchaffung beS ÜBafferS übernehmen; wenn
immer möglich foOen fteß mehrere ©emetnben zur ©in»

richtung einer gemetnfamen großen ©ruppenwafferoer»
forgung oeretnigen.

3. Unterhalt.
©on SSichtigleit ift enbltch auch bie bauernbe über»

waéung unb foegfältige Uaterhaltung ber einmal ge»

fcljaffenen Anlagen, ©elbftoerftänblich foGen aGe SBäffer»

OitforgungSeinrichtungen — QueGfaffungen, ©runnftuben,
©runnen, Seitungen unb fRtferooire — petiobifthen
Steinigungen unb AuSfpülungen unterzogen werben.

4. Kontrollen.
©er ©rguß unb bte Temperatur jeber QueGe foG

pertobif^ gemeffen werben; werben gleichzeitig bie Stie»

berfdhlagSmengen unb Sufttemperaturen gemeffen, fo er»
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Der Brunnentrog soll so weit als möglich vom
Brunnenschacht weggerückt werden. Findet er aber in
dessen Nähe Aufstellung, so ist die Umgebung des Brun-
nens mit Gefalle zu pflastern oder zu betonieren, damit
das Wasser vom Brunnen wegfließen kann. Das Ab-
wasser aus dem Brunnentrog ist in dichter Rinne oder
geschlossener Leitung aus der Umgebung des Schachtes
abzuleiten.

dd) Schlag-oder Bohrbrunnen, Rohr- und
Filterbrunnen. Infolge des Wasserandranges gelingt
es selten, ohne Zuhilfenahme von Pumpen, Bagger und
Werkzeugen oder Drucklust einen eisernen oder gemauerten
Brunnenmantel auf die wünschenswerte Tiefe abzusenken,
d. h. einen genügend tiefen Schachtbrunnen herzustellen.
Man verwendet daher mit Vorteil eiserne, an geeigneter
Stelle mit Löchern für den Grundwasseretntritt versehene
Rohre, die in die Grundwasserschicht gerammt oder ge-

bohrt werden und die entweder direkt als Saugrohr
ber.ützt werden oder in deren Innern sich ein besonderes
Saugrohr befindet.

Die durch Belastung und Ausbaggerung oder aus
pneumatischem Wege abgesenkten eisernen Rohrbrunnen,
in welche das Wasser also nur von unten eintritt, lasten
sich auch als Filterrohrbrunnen mit seitlichem Eintritt
herstellen. Zu diesem Zwecke wird ein gelochtes Filterrohr
zentrisch eingestellt und der gwischenraum bis zum Mantel
mit Hilfe von Schüttzylindern in einen dem Terrain
angepaßten Kies- und Sandfilter, unter sukzessioem Wieder-
hochziehen des äußern Mantels umgewandelt.

Abgesehen von den kleinkalibrigen Rohrbrunnen spielt
bei der Ergiebigkeit eines Brunnens weniger sein Durch-
Messer, als seine Tiefe in der Grundwasserschicht und
die Korngröße der Bodenschicht eine Rolle, Brunnen mit
undurchlässiger Wandung dürfen aber nicht bis auf die

wasserundurchlässige Schicht (Fels- oder Letten) abgesenkt

werden, weil sonst der Wastereintritt aufhört.
Im allgemeinen find für kleinere Verhältniste die

eisernen Rohrbrunnen und Schlagbrunnen den gemauerten
Schachtbrunnen vorzuziehen, weil sie einfacher und billiger
sind; im übrigen gelten aber auch hier die oben ange-
führten Forderungen für Schachtbrunnen.

à) Schutzzone. Bis nächste Umgebung der Ent-
nahmestelle des Grandmasters ist von jeglicher Verun-
reinigung zu schützen durch ähnliche Maßnahmen, wie
sie im Abschnitt über Quellen erläutert worden find.
Dies gilt auch für die weitere Umgebung der Entnahme-
stelle, soweit der Grundwasterstand durch die Entnahme
beeinflußt wird. Den sichersten Schutz gewährt auch hier
die Errichtung einer Schutzzone, deren Form und Größe
von der Tiefe des Grundwasters, von der Schichtenfolge
des Bodens und von dessen Filtrierfähigkeit abhängt.

Zu beachten ist dabei, daß beim Mundwasser in weit
höherem Maße als bei Quellen benachbarte Industrien
von Einfluß sind; denn die das Mundwasser sammelnden,
mit Sand und Kies (Alurium und Dilurium) ausgefüllten
Stromtäler nehmen auch alle Abwässer auf, soweit diese

nicht durch Kanalisationen abgeführt werden. Erfahrungs-
gemäß behalten aber Fabrikabwäster wie Ammoniakwaster,
Laugen, Imprägnierung^ab wasser :c ihre unangenehmen
und oft schädlichen Eigenschaften viel länger bei als die

Haus- und Stallabwaster. Die seinen Poren, durch die

das Mundwasser sickert, halten wohl die Bakterien und
die festen, nicht aber die gelösten Bestandteile zurück, und
es genügt der Verdünnungsgrad, den dit s ^ Ab wo fi er

durch das Mundwasser erfahren, meistens nicht, um sie

unschädlich zu machen.
Da wo eine Grundwasterentnahme zwischen Ansiede-

lungen nicht umgangen werden kann, gilt das bei den

Quellen hinsichtlich der Abfallgruben, der allgemeinen
Reinhaltung und der Kanalisation der Ortschaften Ge-

sagte. Das Gleiche gilt für den Einfluß der Friedhöfe
auf das Grundwasser.

e) Grundwasserspeisung. Das Mundwasser,
das auf natürliche Weise durch Niederschlägt Quellen
und versickerndes O^erflächenwaster gespeist wird, läßt
sich durch Wiesenenlwüsserung und durch Infiltration
mit Fluß wasser künstlich speisen. Die künstliche Infiltration
hat soweit vom Brunnen entfernt zu geschehen, daß das
Wasser auf dem Wegs zu diesem Zeit hat, die Charakter-
eigenschaften eines guten Grundwassers (Keimfreiheit und
gleichmäßige Temperatur) anzunehmen.

Dem Verstopfen der Poren des Untergrundes der
Jnfiltraiionsanlagen wird durch eine Vorreinigung des

zur künstlichen Speisung verwendeten Rohwasters vor-
gebeugt.

Die Leistung der Grundwasterwerke läßt sich durch
die künstliche Speisung bis zu einem gewissen Grade in
einwandfreier Weise steigern. Dies ist für spätere Erwei-
terungen von ganz besonderem Wert und darum ist in
Zweifelsfällen der Mundwasseroersorgung vor der Quell-
Wasserversorgung der Vorzug zu geben.

!V. vorarbeiten, Ausführung, Unterhalt und
Aontrolle der Wasserversorgungen.

1. Vorarbeiten.
Aus den vorstehenden Ausführungen ergibt sich, daß

alle der Trinkwasserversorgung dienenden Einrichtungen
nur durch geübte Fachmänner in sachgemäßer Welse
hergestellt werden können. Die Vorbedingungen für das
gute Gelingen solcher Anlagen liegen in einer genauen
geologischen Untersuchung des Quell- oder Mundwasser-
gebietes, in einer mehrmaligen, bei verschiedenen Wüte-
rungen vorgenommenen sorgfältigen bakteriologischen und
chemischen "Untersuchung des zu verwendenden Wassers,
sowie in der Ausarbeitung eines gut durchdachten Pro-
jettes durch einen Zuverlässigen Fachmann.

Man ziehe deshalb vor der Einrichtung von Wasser-
Versorgungsanlagen stets Fachmänner zu Rate.

Die Erfahrung lekrt, daß die unter sachkundiger
Leitung ausgeführten Prüfungen über die Qualität und
Quantität des zu gewinnenden Wassers sich reichlich
lohnen, und daß das für Vermessungen, Sondierbohrungen
ec. verwendete Geld niemals verloren ist, sondern stets
der Ausführung zugute kommt. Nutzlos geopfert sind nur
die Aufwendungen für Anlagen, die aus Mangel an
Sachkenntnis und Erfahrung oder unzulänglich ausgeführt
worden sind.

2. Einzelversorgung, Zentralversorgung,
Gruppenversorgung.

Volkswirtschaftlich ist es durchaus verkehrt, viele kleine

Einzelversorgungen auszuführen, wie das noch fast aller-
orts gäng und gäbe ist. Eine einzige zentrale Anlage
würde wett billiger und besser zum Ziele führen-

An Stelle des einzelnen Einwohners sollte die Ge-
meinde die Beschaffung des Wassers übernehmen; wenn
immer möglich sollen sich mehrere Gemeinden zur Ein-
richtung einer gemeinsamen großen Muppenwasseroer-
sorgung vereinigen.

3. Unterhalt.
Von Wichtigkeit ist endlich auch die dauernde über-

wacbung und sorgfältige Unterhaltung der einmal ge-
schaffenen Aulagen. Selbstverständlich sollen alle Wasser-
Versorgungseinrichtungen — Quellfastungen, Brunnstuben,
Brunnen, Leitungen und Reservoire — periodischen
Reinigungen und Ausspülungen unterzogen werden.

4. Kontrollen.
Der Erguß und die Temperatur jeder Quelle soll

periodisch gemessen werden; werden gleichzeitig die Nie-
derschlagsmengen und Lufttemperaturen gemessen, so er-
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pit man mit ber Seit fegr roertocEe Serglelch§zaht«u-
®ie SDtagrefultate ftnb in Qoutnale einzutragen. ©le

finb für fpätere ©rmelterangen, Serbeffertotgen tc, fehr
michtig unb geben im Serein mit pertobifd) angeorbneten
pmifä) » bafteriologifchen Unterfushungen ein SilD über
Segänbigfett ober SBechfet im ©garafter einer £tueHe
ober eines ©runbmafferS.

©c|on ber Umganb, bag bte betreffe?.ben ©inrichtun*
gen pr Sornagme non SWeffangen te. befugt metben
müffen, mägrenb fie fonft sieïlekgt jahrelang ntcgt nap
gefegen mürben, gibt folgen periobifegen Mufzeiegnungen
einen grogen 2Bert.

3§*!jnmt$êtttavtt
in Siirtd) unb Hingebung

am ©e^emfcer 1916.
(SJtitteilungen be§ ftübtifcfjen ftatiftifcben StmteS.)

®ie jemeilen am 1. ®epmber ftatifmbenben gaglungen
ber leergegenben SBognungen in ber ©tabt Sûrieg **=

gaben für feie legten Sagre folgenbeS Silb:
(v ^ @e'fami^o£)l ber teerfte^etiben SSogttungen^ " abfolut in % aller äBoljnungen
1913 562 1,2
1914 1690 3 7
1915 1492 3,2
1916 349 0,7

SOBir gaben in unferm legtjägrtgen Seriell ber SfteO

nung SluSbrucf oerltehen, bag — twgbem am 1. ®eg.
1915 bie Qoljt ber leergehenben SBognungen mit 3 2%
ben für Süritg als notroenbig eracgîeten SeetmognungS:
oorrat oon etma 2 % überftieg — p Sebenfen über bie

Sage beS SBognungSmarfteS fein Énlag oorliege. Sie
©ntroicflung ber Sergältniffe hot biefer Stuffäffung reegt
gegeben. Etunb bret Siertei beS grogen SeerroognungS»
befianbeS oom Sorjabre ftnb im 3fafjre 1916 aufgebracht
morben. Muffet ben 1492 leeren SBognimgen oom 1. ®eg.
1915 gelangten bis pm 1. ©ezembet 1916 tcocg 423
neuergeïïte SBognungen auf ben SËtarît, fo bag iin legten
Sagte im ganzen 1915 SBognungen pr Sexfügung fianben.
Son btefem ©ejamtangebot blieben bis pm 1. ©ejember
1916 349 SBognungen übrig; in ber {jmifchenjett ftnb
alfo 1566 SBognungen in ©ebraueg genommen morben
ober boppett fo »tele mie im Sagte 1915. Sinj'g bie

Sagte 1911 unb 1912 mit igrer fehr lebhaften Sau»
tätigfeit oetjeiegnen bisher einen ähnlieh grogen SBog'
nungSoetbrauch mie baS abgelaufene Qahr.

£>at ber SeerthohnungS=Srosen»fag neuegenS ben tiefen
@tanb ber Qahre 1905 bis 1909 auch noch nicht erreicht
— eS roaren bamalS 0,3 bis 0,5 % aller SBognungen
unbefegt — fo begeht heute tn Qürids bo«h ein auSge«

fprocgener SBognungSmangel. @§ liegt int natürlichen
Sauf ber Singe, bag bie fpauSbeftger bte güngige Sfon»

junftur benügen roetben, ben in ben ergen beiben ÄriegS»
jähren erlittenen (Schaben meniggenS teilroeife mteöer
etnpbrtngen. SereitS ig bamit ber Infang gemacht
morben. ®ie SJtöglicgfeit ift aber nicht ßuSgefcgloffen,
bag in ben gegenroärtigen SeuerungSjeiten bie (Srbögung
ber StJtietpreife leicht ein engeres Qufammenrücfen ber
Seoölterung in fjornt oon einer überhanbnagme ber
Untermieteroergältntffe berokfen unb bamit ein oermegrteS
SeetgeEen oon SBognungen pr golge gaben fann. 0b
bie auf biefe SBetfe frei toerbenben SBognungen an neue
SJlteter abgefegt roerben fönnen ober auf bem Sflarft
bleiben, bürfte bann roefentlieh oon ber mettern ©egaltung
ber SeoölferungSentmiälung abhängen.

MuffaEenb ig bie ©leicgmägiglett, mit ber geh bte
Siquibation ber SeermohnungSbegänbe in ben einzelnen

-Bon 100 SBobnnngen
überhaupt roaren teer

©tabifrelfen ooüpgen hat. ©arüber gibt folgenbe Qu
fammengeEung nähern Muffcglujj :

ffitnht- ber atbnabme

w» Ieeiftefjenben 1915/16-
' SBognungen in 7»

1914 1915 1916 1914 1915 1916

1 190 236 56 76,3 3,7 4,5 1,1
2 95 137 43 68,6 2,4 3,5 1,1
3 237 184 51 72,3 3,7 2 8 0,8
4 293 225 51 77,3 3,8 2 9 0,7
5 108 103 27 73 8 3,0 2,9 0 8
6 412 319 55 82,8 5,2 3,9 0,7
7 154 125 25 80,0 2,7 2,1 0,4
8 201 163 41 74,8 4,1 3,3 0,8

S« ber gangen ©tabt hat bte Qagl ber leergehenben
SBognungen im legten Qahre um runö 77% abgenommen.
Son btefem allgemeinen fßrogentfag roelegen bte ©rgebniffe
tn ben einzelnen ©tabtfreifen nur menig ab. ben
meiflen ©tabtfreifen ig ber SeerroognungSoorrat auf
einen Siertel ober fünftel feines legtjährigen SeganbeS
pfammengefchmolgen. Im fiärfgen abgenommen hat bie

Sah! ber leergehenben äßobnungen im 6. ©tabtfreiS, ber
längere fjett htabnr^ baS ©orgenfinb ber Sermteter mar,
jfgt aber für ge gleich giinftig bageht mie bie anbetn
©tabtfreife. Slbfolut unb prozentual ben fletngen 9Soh»

nungSoorrat h«i heute ber 7. ©tabtfreis (0,4%). Ser=

hältniSmägig am metffen unbefegte SBognungen gnben
mir in ben ©tsbtfreifen 1 unb 2 ; bodj genügt auch hier
baS Ingebot ber Etadjfïage nicïji mehr. ®te anbern @tabt=

freife gruppieren geh mit 0,7 bis 0,8 % leergegenben
©ohnungen 5ic|i um ben gäbtifc|en Surchfchuitt-

Stach @rögenflaffen betrautet ig bie Serteilung ber
leergehenben Sßohnungen folgenbe:

giWhmtnrtPr. 3a()t ber 3t6nabme lecruiobnunflsProzcnlsaü

mit teeifiehenben 1915/16 (non 100 Klobflunjen Dbcilaupl

SBohnnngen. "in "/. (wren Im)
1914 1915 1916 1914 1915 1916

1 Simmer 29 26 13 50,0 3,5 3,1 1,5
2 „ 213 165 62 62,4 3,8 2,9 1,1
3 „ 678 538 138 74,3 3,9 3,1 0,8
4 „ 462 461 84 81,8 3,6 3,6 0,6
5 „ 176 191 23 88 0 3,7 3,9 0,5
6u.m«ht8. 132 111 29 73,9 3,1 2,6 0,7

Slbgefehen »on ben SBohnungen mit 6 unb mehr
Qtmmern finb bie QeerroohnungSoorräte um fo Meiner,
je gröget bie SBohnungen finb. Qn frühem fahren mar
ba§ Serhaltnis eher umgefehrt. Setzten Slbfag gefunben
gaben im legten Qahre oor aEem bie Sier» unb jjünf»
jimmermohnungen, SefonberS bie günfzimmerroohnungen
roaren garf begehrt; ift bo^ ber legtjägrige Sorrat an

folgen aBohmmgen bis auf einen Sühntel aufgebraucht
morben.

Qn ben acht Stachbar ©emeinben SllbiSrteben, 3llt<

getten, |>5ngg, Sîtl^berg, Derltfon, S^roamenbingen,
Seebach unb betrug

bie @efamtja£)l ber leerjieijenben SBobnungen
im 3al)re abfolut in 7» aüer Söotjmmgen

1913 218 3,2
1914 306 4,4
1915 * 285 4,1
1916 110 1,6
$n ber Umgebung finb bie SeerroohnungS » Segänbe

heute etma um 60% Meiner als oor SagreSfrig. 9Bie

im Sorjahre, fo gnben mir areeg biefeS $ahr mleber
bie h^chge 3a|l ber leergehenben äßohnunoen tn 3llt;
getten; bo^ ging ber Sorrat feit 1915 oon 120 auf

32 SBohnungen ober oon 8,7 auf 2,3 % zurücf. Mit'
getten oerzetchnet im legten Sagre alfo einen SöognungS'
obfag, ber oergältniSmägig gleidg grog ig mte in ber

©tabt. ©ine a an 5 ähnliche (Sntroicflung meifen bie
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hält man mit der Zeit sehr wertvolle Vergleichszahlen.
Die Maßresultate sind in Journale einzutragen. Sie

sind für spätere Erweiterungen, Verbesserungen :c. sehr
wichtig und geben im Verein mit periodisch angeordneten
chemisch-bakteriologischen Untersuchungen ein Bild über
Beständigkeit oder Wechsel im Charakter einer Quelle
oder eines Grundwassers.

Schon der Umstand, daß die betreffenden Einrichtn»-
gen zur Vornahme von Messungen :c. besucht werden
müssen, während sie sonst vielleicht jahrelang nicht nach-
gesehen würden, gibt solchen periodischen Aufzeichnungen
einen großen Wert.

Der WohnlmgsMÄrLt
in Zürich nnd Ämgebnng

am 1. Dezember 1916.
(Mitteilungen des städtischen statistischen Amtes.)

Die jeweilen am 1. Dezember stattfindenden Zahlungen
der leerstehenden Wohnungen in der Stadt Zürich er-
gaben für die letzten Jahre folgendes Bild:

Gesamtzahl der leerstehenden Wohnungen^ ^ absolut in °/i> aller Wohnungen
1913 562 1.2
1914 1699 3 7
1915 1492 3,2
1916 349 0,7

Wir haben in unserm letztjährigen Bericht der Mei-
nung Ausdruck verliehen, daß — trotzdem am 1. Dez.
1915 die Zahl der leerstehenden Wohnungen mit 3 2°/a
den für Zürich als notwendig erachteten Leerwohmmgs-
Vorrat von etwa 2 °/o überstieg — zu Bedenken über die

Lage des Wohnungsmarktes kein Anlaß vorliege. Die
Entwicklung der Verhältnisse hat dieser Auffassung recht
gegeben. Rund drei Viertel des großen Leerwohnnngs-
bestandes vom Vorjahre sind im Jahre 1916 aufgebracht
worden. Außer den 1492 leeren Wohnungen vom 1. Dez.
1915 gelangten bis zum 1. Dezember 1916 noch 423
neuerstellte Wohnungen auf den Markt, so daß im letzten
Jahre im ganzen 1915 Wohnungen zur Verfügung standen.
Von diesem Gesamtangebot blieben bis zum 1. Dezember
1916 349 Wohnungen übrig; in der Zwischenzeit sind
also 1566 Wohnungen in Gebrauch genommen worden
oder doppelt so viele wie im Jahre 1915. Einzig die

Jahre 1911 und 1912 mit ihrer sehr lebhaften Bau-
tätigkeit verzeichnen bisher einen ähnlich großen Woh-
nungsverbrauch wie das abgelaufene Jahr.

Hat der Leeräiohnungs-Prozentsatz nemstens den tiefen
Stand der Jahre 1905 bis 1909 auch noch nicht erreicht
— es waren damals 0 3 bis 0,5"/° aller Wohnungen
unbesetzt — so besteht heute in Zürich doch ein ausge-
sprochener Wohnungsinangel. Es liegt im natürlichen
Lauf der Dinge, daß die Hausbesitzer die günstige Kon-
junktur benützen werden, den in den ersten beiden Kriegs-
jähren erlittenen Schaden wenigstens teilweise wieder
einzubringen. Bereits ist damit der Anfang gemacht
worden. Die Möglichkeit ist aber nicht ausgeschloffen,
daß in den gegenwärtigen Teuerungszeiten die Erhöhung
der Mietpreise leicht ein engeres Zusammenrücken der
Bevölkerung in Form von einer überhandnähme der
Untermieteroerhältniffe bewirken und damit ein vermehrtes
Leerstellen von Wohnungen zur Folge haben kann. Ob
die auf diese Weise frei werdenden Wohnungen an neue
Mieter abgesetzt werden können oder auf dem Markt
bleiben, dürste dann wesentlich von der wettern Gestaltung
der Bevölkerungsentwicklung abhängen.

Auffallend ist die Gleichmäßigkeit, mit der sich die
Liquidation der Leerwohnungsbestände in den einzelnen

Von 1VV Wohnungen
überhaupt waren leer

Stadtkreisen vollzogen hat. Darüber gibt folgende Zu
sammenftellung nähern Aufschluß:

Kwin- der Abnahme
leerstehenden 1915/46'
Wohnungen in °/°

1914 1915 1916 1914 1915 1916

1 190 236 56 76,3 3.7 4,5 1,1
2 95 137 43 68.6 2.4 3.5 1.1
3 237 184 51 72,3 3,7 2 8 0.8
4 293 225 51 77,3 3.8 29 0,7
5 108 103 27 73 8 3,0 2,9 0 8
6 412 319 55 82,8 5,2 3.9 0.7
7 154 125 25 80,0 2,7 2.1 0,4
8 201 163 41 74,8 4,1 3.3 0.8

In der ganzen Stadt hat die Zahl der leerstehenden
Wohnungen im letzten Jahre um rund 77°/» abgenommen.
Von diesem allgemeinen Prozentsatz weichen die Ergebnisse
in den einzelnen Stadtkreisen nur wenig ab. In den
meisten Stadtkreisen ist der Leerwohnungsvorrat auf
einen Viertel oder Fünftel seines letztjährigen Bestandes
zusammengeschmolzen. Am stärksten abgenommen hat die

Zahl der leerstehenden Wohnungen im 6. Stadtkreis, der
längere Zeit hindurch das Gorgenkind der Vermieter war,
sitzt aber für sie gleich günstig dasteht wie die andern
Stadtkreise. Absolut und prozentual den kleinsten Woh-
nungsoorrat hat heute der 7. Stadtkreis (0.4°/°). Ver-
hältnismäßig am meisten unbesetzte Wohnungen finden
wir in den Stadtkreisen 1 und 2 ; doch genügt auch hier
das Angebot der Nachfrage nicht mehr. Die andern Stadt-
kreise gruppieren sich mit 0,7 bis 0,8 °/o leerstehenden
Wohnungen dicht um den städtischen Durchschnitt.

Nach Größenklassen betrachtet ist die Verteilung der
leerstehenden Wohnungen folgende:

Absolute Zahl der Abnahme 1ttwchN!WàMM
mit leerstehenden 1915/16 sm M WmWi, NOW

Wohnungen in °/° l«tti Imj
1914 1915 1916 1914 1915 1916

1 Zimmer 29 26 13 50,0 3.5 3.1 1.5
2 „ 213 165 62 62,4 3.8 2.9 1,1
3 678 538 138 74,3 3.9 3,1 0.8
4 462 461 84 81.8 3.6 3.6 0.6
5 „ 176 191 23 88 0 3.7 3.9 0.5
6u.mehrZ. 132 111 29 73.9 3.1 2.6 0.7

Abgesehen von den Wohnungen mit 6 und mehr
Zimmern sind die Leerwohnungsoorräte um so kleiner,
je größer die Wohnungen sind. In frühern Jahren war
das Verhältnis eher umgekehrt. Leichten Absatz gefunden
haben im letzten Jahre vor allem die Vier- und Fünf-
zimmerwohnungen. Besonders die Fünfzimmerwohnungen
waren stark begehrt; ist doch der letztjährige Vorrat an
solchen Wohnungen bis auf einen Zehntel aufgebraucht
worden.

In den acht Nachbar - Gemeinden Albisrieden, Alt-
stecken, Höngg, Kilchderg, Oerltkon, Schwamendingen,
Seebach und Zollikon betrug

die Gesamtzahl der leerstehenden Wohnungen
im Jahre absolut in "/» aller Wohnungen

1913 218 3.2
19 l 4 306 4.4
1915 ' 285 4,1
1916 110 1,6

In der Umgebung sind die Leerwohnungs - Bestände
heute etwa um 60°/« kleiner als vor Jahresfrist. Wie
im Vorjahre, so finden wir anch dieses Jahr wieder
die höchste Zahl der leerstehenden Wohnungen in Alt-
stecken; doch ging der Vorrat seit 1915 von 120 auf

32 Wohnungen oder von 8,7 auf 2,3°/« zurück. Alt-
stecken verzeichnet im letzten Jahre also einen Wohnungs-
absah, der verhältnismäßig gleich groß ist wie in der

Stadt. Eine ganz ähnliche Entwicklung weisen die Ge-


	Erstellung und Unterhalt von Trinkwasser-Versorgungen [Schluss]

